
Tollwutuntersuchung beim Fuchs: Lebensgefahr vom Stamm „Kopenhagen“
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G e n t e c h n i k

Köder
im Wald
Ein neuartiger Impfstoff, der
Füchse vor Tollwut schützen soll,
kann beim Menschen
Hirnhautentzündung hervorrufen.

ie Genforscher aus den USAagier-
ten wie Drogenhändler. ImDiplo-Dmatenkofferschmuggelten sie e

nen neuartigen,gentechnisch hergeste
ten Impfstoff gegen Tollwutüber die
Grenze nach Argentinien. Auf eine
Versuchsfarm 250 Kilometersüdöstlich
von Buenos Aires impften sie 20Kühe
mit den genmanipulierten Viren.

Der argentinische Gesundheitsmin
ster stoppte dasheimliche Genexperi-
ment; die Rindviecher wurden ge
schlachtet. Blutuntersuchungenhätten
ergeben, so berichtetedamals der ar
gentinische Wissenschaftler Jose´ La
Torre, daßsich „wenigstens inzwei Fäl-
len“ Menscheninfiziert hatten, „die mit
dem Melken der Tiere befaßt waren“.

Das Schurkenstück auf der Rinde
farm spielte imSommer 1986. Jetzt –
nach einem zweiten,diesmal legalen
Freilandversuch in Belgien1989 – wird
die heikle Virensuppewomöglich über
ganz Europa ausgeschüttet, mitBilli-
gung der BrüsselerBehörden.

An Füchsesoll der Tollwutimpfstoff
Raboral V-RG verfüttert werden, de
damals in Argentinien erstmalsaußer-
halb der Labors getestet wurde. Herst
ler ist der französischeChemiekonzern
Rhône Mérieux. Einwände kritischer
Expertengegen den riskanten Versu
wurden von der EU-Kommissionbeisei-
te gewischt.

Als „gefährliches und überflüssige
Mittel“ bezeichnet die grüneEuropaab-
geordnete Hiltrud Breyer den Me´rieux-
Impfstoff. Auch das sonst eher indu-
striefreundliche Bundesgesundheitsa
hatte ineinem Brandbrief nachBrüssel
vor dem In-Verkehr-Bringen desGen-
technikprodukts gewarnt.Doch der
deutscheVertreter imzuständigen EU
Ausschuß wurdeglatt überstimmt.

Hauptbestandteil von RaboralV-RG
ist ein sogenanntes Vaccinia-Virus, e
angeblichharmloserVertreter aus de
Reihe derPockenviren. In dessenErb-
gut haben die Genbastler eineinzelnes
aus dem todbringenden Tollwuterreg
herausgeschnittenes Gen eingebaut.

Die Genmanipulation macht aus d
Vaccinia-Viren, die von einemFuchs
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verschlucktwerden, eineHerde Troja-
nischer Pferde: Die Krankheitskeim
schleusenaußerihrem eigenenGenpro-
gramm auch noch den Bauplan für e
Bruchstück des Tollwuterregers in d
Fuchs-Körperzellenein.

Das Immunsystem des geimpftenTie-
res reagiert auf die verräterische Vire
scherbe mit der Ausschüttung von An
körperngegen Tollwutviren. Nach dem
Scheinangriff ist derrotbepelzteRäuber
somit auch gegen diekompletten, ei-
gentlich unbesiegbaren Tollwuterreg
geschützt.

Gefahr droht denMenschen nicht von
dem Genschnipsel aus dem Tollwuter
ger, sondern von den Pockenviren,
als Transportmittel dienen.

Bis zur Ausrottung der Menschenpo
ken Ende dersiebziger Jahre wurden
Vaccinia-Viren bei Reihen-Schutzimp
fungen den Impflingen – schon imSäug-
lingsalter –unter dieHaut geritzt. Da-
bei verursachten die Impfviren oft e
heblicheNebenwirkungen.

Wegen besondershäufig auftretender
Impfschädenmußte1960 derVaccinia-
Virusstamm „Kopenhagen“ aus dem
Verkehr gezogenwerden:Jeweilseiner
von 10 000 Geimpften hatteeineschwe-
re Gehirnhautentzündung bekomme
jeder dritteErkranktestarbdaran.

Ausgerechnet dieser Virusstam
dient nun zur Herstellung desFuchs-
Impfstoffs Raboral. „Äußerstunglück-
lich“ findet das derMünchnerVirologe
Claus-Peter Czerny,denn schon sei
zehn Jahrengebe es100mal sicherere
Vaccinia-Stämme.

Eine Übertragung derPockenviren
vom Tier auf den Menschen ist, wie d
illegale Genexperiment in Argentinie
gezeigthat, nicht auszuschließen.
Auf dem Umweg über Haustiere
könnte der nun zurmassenhaften Aus
bringung vorgesehene Gentech-Im
stoff den Menschengefährlich werden.
Von den impfstoffgetränktenKödern
für Füchse,millionenfach in den Wäl
dern ausgelegt, naschen auchHunde
und Katzen und steckendann über den
Speichel ihre Herrchen und Frauche
an. SpielendeKinder, die einenKöder
finden, könntensich direkt infizieren.

Ein solches „Restrisiko“ einzugehen
meint Virologe Czerny, sei unnötig
weil bereits seit vielen Jahren „hoch-
wirksame und sichere Tollwutimpfstoff
für Füchse ausgebracht werden“.

Der am häufigsten für die Fuch
Schluckimpfung verwendete Lebend
impfstoff Rabifox, hergestellt von dem
ostdeutschen Impfstoffwerk Dessa
Tornau, enthält im Labor gezüchtete
stark abgeschwächte Tollwutviren
Rund vier Millionen Rabifox-Kapseln
umhüllt mit stinkendenFischmehl-Kö-
dern, werden in Deutschlandalljährlich
von Flugzeugen aus abgeworfen.

Die großflächigen Impfkampagnen
des letzten Jahrzehnts waren soerfolg-
reich, daß Füchsekaum noch durch
Tollwut zugrundegehen.Zwischen1987
und 1990 hatsich dieZahl der Raubtiere
deshalb wiederverdoppelt.

Womöglich ist das ein Pyrrhussie
Die ungebremste Vermehrungtollwut-
freier Füchse,sagt derGöttinger Wild-
biologeFerdinandRühe,führe zugleich
zur Ausbreitung des Fuchsbandwurm

Menschen, diesich beim Blaubeer-
pflückenunbemerkt die Eier desKiller-
Wurms in den Leib holen,riskieren
Schlimmeres alseinen Tollwut-Biß. In-
nerhalb zehnJahren frißt der heran-
wachsende Parasit dieLeber auf. Y


